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Donnerſtag, den 6. October. 


Das „Danziger Dampfönnt‘ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
De auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dauwiger Dampfbool 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
FF m Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, Donnerſtag 6. October. 
ugekommen in Danzig 2 u. 50 M. Nachm. 
g Königl. Bank hat heute den Discont für 
wird ſel auf 7 pCt. erhöht. Nächſter Tage 
Lom eine Ordre die Bank zur Erhöhung auf 
bard⸗Aulehen ermächtigen. 


Baden-Baden, Dienſtag 4. Oetbr. 
auf Ihre Majeſtät die Kaiſerin der Franzoſen traf 
Dad ihrer Rückreiſe nach Frankreich geſtern in 
5 en ein und wurde von Sr. Maj. dem König, jo 
Nad don dem Großherzog und der Großherzogin von 
Raten auf dem Bahnhof empfangen. Die Kaiſerin 
. Ihrer Maj. der Königin, jo wie der Groß⸗ 
dog ihren Beſuch ab, der im Palais der Her⸗ 
. von Hamilton, Prinzeß Marie von Baden, 
ledert wurde; das Diner und eine muſikaliſche 
Send⸗Geſellſchaft fanden auf dem Großherzoglichen 
bei oſſe ſtatt. Heute Morgen war ein Dejeuner 
ai den Königl. preußiſchen Majeſtäten, worauf die 
erin ihre Reiſe fortſetzte. 
Lug Stuttgart, Mittwoch 5. October. 
iſt der Juſtizminiſter Freiherr v. Wächter⸗Spittler 
un den Ruheſtand verſetzt. Zum proviſoriſchen 
N ſtizminiſter ift der Präſident des Geheimen Raths 
Neurath ernannt. 
M Ein Telegramm aus München meldet: 
Neniſter v. Schrenck iſt auf ſein Anſuchen entlaſſen. 
mager hat interimiſtiſch das Miniſterium des 
eußern und Pfaifer das des Handels übernommen. 
Ri von Schrenk ift bis auf Weiteres in den Ruhe⸗ 
N ad verſetzt, jedoch feine künftige Verwendung imStaatd- 
Ute vorbehalten worden. 
. Kiel, Mittwoch 5. Oktober. 
für die heutige „Kieler Zeitung“ vernimmt, iſt hier 
wordt Offiziere und 150 Pferde Quartier beftellt, 
na 3 man auf eine Verlegung des Hauptquartiers 
unſerm Orte ſchließt. 
In 5 Kopenhagen, Dienſtag 4. Oktober. 
zu beiden Things find Vorſchläge der Bauernfreunde 
Duel Adreſſe an den König gemacht worden. 
beit elbe betont hauptſächlich die Bewahrung der Frei⸗ 
von, und Unabhängigkeit und läßt das Grundgeſetz 
4. Juni 1849 unberührt. 
Sich Wien, Mittwoch 5. October. 
der ken Nachrichten zufolge ſind die Verhandlungen 
gebr. ollkonferenz in Prag nur vertagt und nicht ab⸗ 
di „sen worden. Frhr. v. Hock wird nach Been⸗ 
he der mündlichen Information nach Prag zurück⸗ 


ie 


Die Turin, Dienftag 4. Octbr. 
ben „Gazetta ufficiale“ theilt den Bericht des ab» 
dodetenen Kabinets mit, welcher das Decret begleitet, 
in eo die Kammer einberufen wird. Es heißt 
dag zmſelben: Bei Uebernahme der Regierung habe 
Lage iniſterium die römiſche Frage in einer ſolchen 
don gefunden, daß eine unmittelbare Anknüpfung 
Aach erhandlungen dieſerhalb unnütz erſchienen. 
ich den Berathungen des Parlaments, die zur 
ſchnur dienen ſollen, habe die Regierung den 
ſallte den Moment abgewartet Die römiſche Frage 
Dag an durch moraliſche Mittel gelöſt werden. 
mit Zorgehen des Kabinets ſei nur im Einverſtändniß 
Pein Frantteich geſchehen, um die Anwendung des 
Jae e der Nichtintervention zu erlangen. Der 
— Franzoſen, der die Räumung Roms 
1 — wünſchte, wollte nicht den Papſt, den er 
re hindurch beſchützt hat, plötzlich verlaſſen. 


Zur Beruhigung der katholiſchen Gewiſſen ſei das 
Verſprechen der italieniſchen Regierung nothwendig 
geweſen, ſich jedes Angriffs auf das päpſtliche Terri⸗ 
torium zu enthalten und jeden Angriff deſſelben durch 
Freicorps zu verhindern. Dies Verſprechen habe 
aber die berechtigte Sehnſucht der italieniſchen Nation, 
den Triumph der nationalen Idee durch moraliſche 
Mittel herbeizuführen, nicht vernichtet. Die Regie⸗ 
rung ſei eingedenk, daß die venetianiſche Frage bei 
der Stellung Oeſterreichs eventuell zu einer Drohung 
werden könne, welcher man vorbeugen müſſe. Der 
Hauptgedanke des Königs ſei, ein Vertheidigungsſyſtem 
zu organiſiren. Dadurch ſei die Verlegung der 
Hauptſtadt nach einer beſſer gelegenen Stadt bedingt. 
Aus militairiſchen Rückſichten hätte man Florenz 
dazu beſtimmt. Die Verlegung der Hauptſtadt, 
obſchon eine innere Angelegenheit, habe den Abſchluß 
des Vertrages mit Frankreich erleichtert, weil ſie von 
Frankreich als eine Bürgſchaft betrachtet werde für 
die Verzichtleiſtung auf jeden gewaltſamen Angriff 
Italiens gegen das Papſtthum. Der Schluß des 
Berichts drückt das Vertrauen des Kabinets aus; 
die Stadt Turin werde ſich opferbereit zeigen und 
dem Beiſpiele des Königs folgen. 
Paris, Mittwoch 5. October. 

Der preußiſche Miniſterpräſident Herr von Bismark 
wird heute Abend hier erwartet. Derſelbe wird 
ſich, wie es heißt, 24 Stunden hierſelbſt auf- 
halten. 

Die Kaiſerin Eugenie kommt heute Abend um 
7 Uhr hier an; man verſichert, daß der preußiſche 
Botſchafter Graf v. Goltz ſie begleitet. 

Miniſter Drouyn de L Huys ſoll gleichzeitig mit 
der Depeſche an die päpſtliche Regierung in Rom 
eine Depeſche an die Regierung in Turin abgeſandt 
haben. 

Die Abreiſe des Prinzen Humbert erfolgt heute 
Abend. 


F ˙ AA 
Die franzöſiſch⸗italieniſche Convention. 


L. Nachdem der Kaiſer von Frankreich ziemlich lange 
die Rolle des ſtillen Mannes geſpielt, hat er wieder 
ein Lebenszeichen von ſich gegeben, das die verſchie⸗ 
denſten Deutungen findet. Einige ſind von demſelben 
im höchſten Grade überraſcht; Andere ſehen es als 
etwas ganz Gleichzültiges an und wundern ſich nur, 
daß es noch Leute giebt, die Louis Napoleon zu 
überraſchen vermag. „Obgleich er,“ meinen ſie, 
„den Geheimnißvollen ſpielt, ſo kann man doch, wenn 
man den großen Zuſammenhang der europäiſchen 
Politik im Auge behält und ſonſt nicht auf den Kopf 
gefallen iſt, ſtets wiſſen, was er im Schilde führt. 
Die franzöſiſch ⸗italieniſche Convention iſt bei ihm 
längſt beſchloſſen geweſen, und man kann ſich nur 
wundern, daß er mit derſelben nicht ſchon früher 
hervorgetreten iſt. Jetzt freilich konnte er nicht länger 
warten.“ 

Daß dieſe Meinung auf ſchwachen Füßen ſteht 
und nicht ſonderlich Anklang finden wird, erhellt aus 
mehr als einem Grunde. Wäre die franzöſiſch⸗ 
italieniſche Convention in der That etwas Gleich⸗ 
gültiges in der europäiſchen Politik: würde ſie ver⸗ 
mögend geweſen ſein, plötzlich die ſchleswig⸗holſteinſche 
Angelegenheit, welche ſo lange die Gemüther auf das 
Lebhafteſte bewegt hat, in den Hintergrund zu drängen? 
— Diejenigen, welche der Sache etwas tiefer auf 
den Grund ſchauen, ſind nicht darüber im Zweifel, 
daß Louis Napoleon mit dieſer Convention einen 


Plan verfolgt, der zu tiefgreifenden Verwickelungen 
Anlaß geben kann. 

In Wien ſteigt die Beſorgniß über dieſen neuen 
Schritt des Kaiſers von Frankreich mit jedem Tage, 
und nicht ohne Grund befürchtet man dort, trotz 
allen Friedensverſicherungen, daß zunächſt Venetien 
der Zielpunkt eines neuen Angriffs auf Oeſterreich 
ſein und daß hier das ſtill lodernde Feuer zum vollen 
Ausbruch kommen werde. — 


Bei dieſem Stand der Dinge denkt man nun in 
Wien natürlich daran, in der drohenden Noth einen 
Freund zu haben. Man richtet ſeinen Blick auf 
Preußen. Beweis dafür iſt, daß man die bundes⸗ 
freundlichen Beziehungen, welche in der letzten Zeit 
etwas erkaltet waren, wieder aufzuwärmen ſucht und 
ſich zu Conceſſionen bereit erklärt, welche man vorher 
hartnäckig verweigert hat. Es iſt dieſe Geſinnungs⸗ 
Aenderung eine ſehr erklärliche und natürliche. Nur 
wäre es zu wünſchen, daß fie nicht durch die drohende 
Noth hervorgerufen worden, ſondern aus freier 
Selbſtbeſtimmung eingetreten fei. 


Was Jemand in der Stunde der Noth thut, iſt 
gleich den Verſprechungen, welche er in einer ſolchen 
giebt — ſie ſind kein Fels; es iſt vielmehr oftmals nur 
Sand, auf welchen ein Haus zu bauen nicht rathſam 
iſt. Unter allen Umſtänden ſind Verſprechungen, die 
Jemand in der Stunde der Noth thut, mit aller 
Vorſicht aufzunehmen und vor allen Dingen nicht 
dazu angethan, für ſie bindende Verpflichtungen zu 
übernehmen. 


Mag alſo Preußen bei der Freundlichkeit und 
Zuvorkommenheit, welche ihm jetzt Oeſterreich erweiſt, 
die Zurückhaltung und Beſonnenheit bewahren, welche 
vor übereilten Schritten ſchützen! Daß unter den 
jetzigen Verhältniſſen der Politik ein Bündniß zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen, welchem nicht die flüchtigen 
Erſcheinungen des Tages und die augenblickliche 
Klemme, ſondern wahrhaft nationale Intereſſen zu 
Grunde liegen, von uns gewünſcht werden muß, iſt 
für jeden Verſtändigen einleuchtend. 


In Beziehung auf ein ſolches Bündniß iſt auch 
für uns die franzöſiſch « italieniſche Convention ein 
Ereigniß, das in keiner Weiſe als etwas Gleich⸗ 
gültiges angeſehen werden darf; es iſt vielmehr ein 
ſolches, das uns den vollen Ernſt der Situation zum 
Bewußtsein bringt und von der größten Wichtigkeit iſt. 


—— ä-ä6ä— 


Berlin, 5. October. 

— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſagt: Das 
feſte Auftreten der deutſchen Mächte ſoll die däniſche 
Regierung zu dem Entſchluſſe gebracht haben, zur 
befriedigenden Erledigung der Finanzſchwierigkeiten 
die Hand zu bieten. Hoffentlich wird das Friedens⸗ 
werk bald zu einem glücklichen Ende geführt werden. 
— Die Einberufung des Landtages iſt ſchwerlich vor 
der erſten Hälfte des Dezember zu erwarten. — 
Der Abgeſandte des Herzogs von Auguſtenburg, 
Herr v. Ahlefeld, hatte eine längere Beſprechung mit 
dem Herrn v. Bismark. Dieſelbe dürfte dazu bei⸗ 
getragen haben, in die Stellung des Herzogs v. Au⸗ 
guſtenburg, weiche bisher vielfach auf irrige Bahnen 
geleitet war, beſonders was die Stellung zu Preußen 
betrifft, Klarheit zu bringen. — Se. Maj. der Kö⸗ 
nig hat den 15. Oktober zur Beiſetzung der ſterb⸗ 
lichen Hülle des Hochſeligen Rönigs in die eigentliche 
Gruft vor dem Altar der Friedenskirche in Potsdam 
beſtimmt. 


s 


— Die Herren Kriegs- und Marine-Minifter 
v. Roon und Minifter des Innern Graf zu Eulen⸗ 
burg machen im „St. A.“ bekannt, daß die über 
die Beſchränkung der Seepaß-Ertheilung ergangenen 
getre⸗ 


Verfügungen nunmehr wieder außer Kraft 
ten ſind. 


— Der Staatsgerichtshof entließ die Angeklagten 
Koscielski und Kierski vorläufig aus der Haft, lehnte 


dagegen den Antrag des Rechtsanwalts Lewald, die 
Bäckerlehrlinge Zimmermann und Meer durch öffent- 
liche Blätter unter Aus ſetzung einer Belohnung vor⸗ 
zuladen, ab; verſprach aber die Nachforſchung nach 
dem Aufenthaltsorte der Zeugen. 


— Die vom geſtrigen „Moniteur“ mitgetheilte 
Depeſche des Herrn Drouyn de Lhuys an den 


Grafen v. Sartiges, franzöſiſchen Geſandten in 


Rom, lautet: 


Paris, 12. Sept. 1864. Herr Graf. Die Stellung, 
welche wir in Rom einnehmen, iſt ſchon ſeit langer Zeit 


der Gegenſtand der ernſteſten Sorgen der kaiſerlichen 
Regierung. Die Umſtände baben uns günftig geſchienen, 
auf's Neue den wirklichen Zuſtand der Dinge zu prüfen, 
und wir erachten es für nützlich, das Ergebniß unſerer 
Erwägungen dem heiligen Stuhle mitzutheilen. 

Ich habe nicht nöthig, an die Gruͤnde zu erinnern, 
welche die Fahne Frankreichs nach Rom geführt und uns 


beſtimmt haben, dieſelbe bis jetzt dort zu behaupten. 


Wir waren entſchloſſen, dieſen Ehrenpoſten nicht aufzu- 
geben, ſo lange nicht das Ziel der Beſetzung erreicht ſein 
würde. Indeſſen haben wir niemals gemeint, daß dieſe 
Lage eine dauernde ſein würde, ſtets haben wir ſie als 
eine unregelmäßige und zeitweilige betrachtet. In dieſen 


Worten kennzeichnete ſie der Bevollmächtigte des Kaiſers 


vor 8 Jahren auf dem Pariſer Congreß. Er fügte den 
Befehlen Sr. Maj. gemäß hinzu, daß wir auf's Innigſte 
den Augenblick herbeiwünſchten; wo wir unſere Truppen, 
ohne die innere Ruhe des Landes und das Anſehen der 
päpſtlichen Regierung zu gefährden, aus Rom zurück, 
ziehen könnten. Dieſelben Erklärungen haben wir bei 
jeder Veranlaſſung erneuert. 

Zu Anfang des Jahres 1859 hatte der heilige Vater 
ſeinerſelts den Vorſchlag gemacht, die Räumung des von 
unſeren Truppen bewachten Gebietes auf das Ende jenes 
Jahres feſtzuſetzen. Da der damals in Italien aus- 
brechende Krieg den Kaiſer beſtimmt hatte, auf ihre Zu⸗ 
rückberufung zu verzichten, ſo wurde derſelbe Gedanke 
wieder aufgenommen, ſobald die Ereigniſſe zu der Hoff- 
nung zu berechtigen ſchienen, daß die päpſtliche Regie⸗ 
rung im Stande ſein würde, mit ihren eigenen Kräften 
für ihre Sicherheit zu ſorgen. Daher das Einverftänd- 
niß vom Jahre 1860, nach welchem der Abzug der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen im Monat Auguft ausgeführt werden 
ſollte. Die Aufregung, welche zu jener Zeit hervorbrach, 


verhinderte noch einmal die Ausführung einer . 
ber 


die kaiſerliche Regierung hat darum nicht minder in der 


gel, die der heilige Vater, jo wie wir wünſchte. 


Gegenwart unferer Truppen zu Rom ſtets eine exzep⸗ 
tionelle und vorübergehende Thatſache erblickt, der wir 
im gegenſeitigen Intereſſe ein Ziel ſetzen mußten, ſobald 
die Sicherheit und Unabhängigkeit des heiligen Stuhls 
vor neuen Gefahren geſichert ſein würden. 

Wie viel Gründe haben wir in der That nicht, zu 
wünſchen, daß die Okkupation ſich nicht auf unbeſtimmte 
Zeit verlängere? Sie bildet einen Akt der Einmiſchung 
der einem der Grundprinzipien unſeres öffentlichen Rechts 
zuwider läuft und um fo ſchwerer für uns zu rechtfer- 
tigen iſt, als unſer Zweck, indem wir Piemont die Stütze 
unſerer Waffen liehen, der war, Italien von der frem- 
den Einmiſchung zu befreien. 

Dieſe Lage hat außerdem zur Folge, auf demſelben 
Gebiet zwei verſchiedene Souveränetäten einander gegen- 
über zu ſtellen und veranlaßt fo häufig ernſte Schwie— 
rigkeiten. Die Natur der Dinge iſt hier ſtärker, als der 
gute Wille der Menſchen. Zahlreiche Veränderungen 
haben in dem Obervefehle der franzöſiſchen Armee ftatt- 

efunden; aber es wiederholten ſich zu allen Zeiten die- 

ſelben Mißhelligkeiten, dieſelben Competenzkonflikte zwiſchen 
unſern Obergeneralen, deren erſte Pflicht es unbezweifelt 
iſt, über die Sicherheit ihrer Armee zu wachen, und 
zwiſchen den Vertretern des päpſtlichen Anſehens, welche 
auf dem Gebiete der inneren Verwaltung eiferſüchtig 
die Unabhängigkeit des Landesfürſten aufrecht zu erhal⸗ 
ten beſtrebt And, 

Zu dieſen unvermeidlichen Unzuträglichkeiten, deren 
Beſeitigung auch den dem päpſtlichen Stuhle aufrichtigſt 
ergebenen franzöſiſchen Agenten nicht gelungen iſt, ge⸗ 
ſellen ſich nun noch ſolche, welche leider aus der Ver- 
ſchiedenheit der politiſchen Geſichtspunkte erwachſen. Die 
beiden Regierungen gehorchen nicht den gleichen Ein, 
gebungen, und verfahren nicht nach gleichen Grundſätzen. 
Unſer Gewiſſen zwingt uns allzu oft Rathſchläge zu er- 
theilen, welche allzu oft das des römiſchen Hofes ableh⸗ 
nen zu müſſen glaubt. Wenn unſer Andringen einen 
zu beſtimmten Charakter annähme, ſo würden wir die 
Macht unſerer Stellung zu mißbrauchen ſcheinen, und 
in dieſem Falle würde die päpſtliche Regierung vor der 
öffentlichen Meinung das Verdienſt der weiſeſten Be⸗ 
ſchlüſſe verlieren. Wenn wir aber andererſeits Hand» 
lungen unterſtützen, welche unſerem ſozialen Zuſtande 
und den Grundſätzen unſerer Geſetzgebung zuwiderlaufen, 
ſo leis zen wir ſchwer der Verantwortlichkeit für eine 
Politik, die wir nicht billigen können. Der heilige Stuhl 
hat in Folge feiner eigenthümlichen Natur feine beſon⸗ 
deren Geſeße und Rechte, die bei ſehr vielen Gelegen- 
heiten ſich unglücklicher Weiſe mit den Ideen unſerer 
Zeit im Widerſpruch befinden. Fern von Rom würden 
wir es freilich ebenfalls bedauern, wenn er diefelben mit 
Strenge anwendete, geleitet von einer kindlichen Hin» 
gebung, würden wir ohne Zweiſel nicht glauben Still⸗ 
ſchweigen beobachten zu dürfen, wenn ähnliche Thatsachen 


den Anſchuldigungen ſeiner Gegner Vorwände böten; 
aber unfere Gegenwart in Rom, die uns in dieſer Hin⸗ 
ſicht zwingendere Verpflichtungen auflegt, macht auch 
unter ſolchen Umſtänden die Beziehungen der beiden Re⸗ 
gierungen dorniger und wirkt ſtärker auf ihre gegenfei- 


tigen Empfindlichkeiten. 


So offenbar auch dieſe Unzuträglichfeiten fein mö. 
gen, wir haben uns beſtrebt, uns nie von der er 
er 
beilige Vater hatte keine Armee, um ſein Anſehn im 
2 gegen die Pläne der revolutionären Partei zu 
chützen, andererſeits herrſchten auf der Halbinſel die be- 
unruhigendſten Stimmungen in Betreff der Beſitznahme 
Roms, welches ſelbſt die italieniſche Regierung durch den 
Mund der Miniſter im Parlament, ſo wie in ihren 
diplomatiſchen Mittheilungen als die Hauptſtadt Italiens 
in Anſpruch nahm. So lange dieſe Abſichten den Ge⸗ 
danken des Turiner Kabinets beſchäftigten, mußten wir 
fürchten, durch die Zurückberufung unſerer Truppen das 
Gebiet des heiligen Stutles Angriffen auszuſetzen, 
welche abzuweiſen die päpſtliche Regierung nicht im 
Wir haben ihr unſere bewaffnete 
Unterſtüßung bewahren wollen, bis die Gefahr dieſer 


ablenken zu laſſen die wir angenommen hatten. 


Stande geweſen wäre. 


unüberlegten Beſtrebungen uns beſeitigt erſchiene. 

Wir find heute, Herr Graf, überraſcht von den 
glücklichen Veränderungen, welche ſich in dieſer Beziehung 
in der allgemeinen Lage der Halbinſel kundgeben. Die 
italieniſche Regierung bemüht ſich ſeit zwei Jahren, die 
letzten Ueberreſte jener gefährlichen Geſellſchaften zu ber 


ſeitigen, welche von den Umſtänden begünſtigt, ſich 


außerhalb ihres Wirkungskreiſes gebildet hatten und 
deren Pläne hauptſächlich gegen Rom gerichtet waren. 
Nachdem ſie dieſelben offen bekämpft hat, iſt ſie dazu 
elangt, ſie aufzulöſen, und in allen Fällen, wo dieſelben 
ſich aufs Neue zu bilden verſucht haben, hat ſie mit 
leichter Mühe ihre Komplotte vereitelt. 


Dieſelbe Regierung hat ſich aber nicht darauf be— 
irgend eine irreguläre 
Streitmacht ſich auf ihrem Gebiete organifirte, um die 


ſchränkt, zu verhindern, daß 
unter päpſtliche Souveränetät ſtehenden Provinzen an⸗ 
zugreifen, ſie hat auch ihrer Politik gegen den heiligen 
Stuhl eine mehr im Einklange mit ihren internationalen 
Pflichten ſtehende Haltung verliehen. 
hört in den Kammern jenes abſolute Programm an 
die Spitze zu ſtellen, 
Italiens erklärte, und an uns in Bezug auf dieſen 
Gegenſtand jene früher ſo häufig ſich wiederholenden 
peremptociſchen Erklärungen zu richten. Andere Ideen 
haben in den beſſeren Geiſtern Raum gewonnen und 
gewinnen mehr und mehr das Uebergewicht. Indem es 
auf die gewaltſame Verwirklichung eines Planes ver⸗ 
zichtete, dem wir uns zu widerſetzen entſchloſſen waren, 
und andererſeits nicht in Turin den Sitz einer Autorität 
beſtehen laſſen konnte, die eines centraleren Punktes 
bedarf, dürfte das Turiner Kabinet ſelbſt geneigt ſein, 
ſeine Hauptſtadt nach einem anderen Orte zu verlegen. 


In unferen Augen, Herr Graf, iſt dieſe Eventualität 
für den heiligen Stuhl von einer größeren Wichtigkeit, 
als für die Regierung des Kaiſers; denn indem ſie ſich 
verwirklicht, würde ſie eine neue Lage ſchaffen, welche 
Nachdem wir 


nicht mehr die nämlichen Gefahren böte. 
von Italien die Bürgſchaften erlangt hätten, die wir zu 
Gunſten des heiligen Stuhles gegen Angriffe von Außen 
her fordern zu müſſen glauben, würde uns nur noch 
übrig bleiben, die päpftliche Regierung bei der Bildung 
einer Armee zu unterſtützen, welche zugleich wohl orga- 


niſirt und zahlreich genug wäre, um ihrer Autorität im 


Innern Achtung zu verſchaffen. Sie würde uns geneigt 
finden, der Rekrutirung dieſer Armee mit unſerer ganzen 
Kraft Vorſchub zu leiſten. Ihre gegenwärtigen Hilfs- 
quellen dürften ihr, wir wiſſen es, nicht erlauben, die 
Unterhaltung eines beträchtlichen Effektivbeſtandes zu 
beſtreiten; aber die zu treffenden Vereinbarungen würden 


den heiligen Stuhl von einem Theile der Schuld ent- 
laſten, mit deren Verzinſung bis jetzt fortzufahren er 
für ſeine Würde entſprechend gehalten hat. So wie er 


in den Beſitz beträchtlicher Mittel gelangt, im Innern 
vertheidigt durch eine ihr ergebene Armee, nach Außen 
hin geſchützt durch die Verpflichtungen, die wir von 


Italien gefordert hätten, würde die päpftliche Regierung 


ſich wieder in Bedingungen zurückverſetzt finden, welche, 


indem ſie ihre Unabhängigkeit und Sicherheit verbürgten, 
uns einen Endtermin für die Anweſenheit unſerer 
Truppen in den römiſchen Staaten zu bezeichnen ge⸗ 


ſtatten würden. So würden ſich jene vom Kaiſer an 
den König von Italien in einem Briefe vom 12. Juli 
1861 gerichteten Worte bewahrheiten: „Ich werde meine 


Truppen in Rom belaſſen, ſo lange Ihre Majeſtät nicht 


mit dem Papſt verſöhnt, oder ſo lange der heilige 
Vater bedroht ſein wird, die Staaten, die ihm noch 


bleiben, von einer regelmäßigen oder irregulären Streit- 


macht überzogen zu ſehen.“ 

Dies ſind, Herr Graf, die Bemerkungen, die uns 
eine aufmerkſame und gewiſſenhafte Prüfung der gegen- 
wärtigen Umſtände nahe legt und von denen die Regie- 
rung des Kaiſers dem römiſchen Hofe Mittheilung zu 
machen, angemeſſen hält. Der heilige Stuhl ruft gewiß 
wie wir mit ſeinen aufrichtigſten Wünſchen den Augen⸗ 
blick herbei, wo feine Sicherheit nicht mehr den Schutz 
unſerer Waffen erforderte, und wo er, ohne Gefahr für 
die großen Intereſſen, welche er vertritt, in die regel ⸗ 
mäßige Lage einer unabhängigen Regierung zurücktreten 
könnte. Wir haben daher das Vertrauen, daß er den 
Geſinnungen, welche uns leiten, volle Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen wird, und in dieſer Ueberzeugung 
ermächtige ich Sie, die Aufmerkſamkeit des Kardinals 
Antonelli auf die Erwägungen zu lenken, welche ich 
Ihnen ſo eben dargelegt habe. 

Sie können Sr. Eminenz dieſe Depeſche vorleſen. 
Genehmigen Sie u. ſ. w. Drouyn de Lhuys. 


Schleswig, 1. Oetbr. Die vor Kurzem ge⸗ 


meldete, aber ſchleunigſt dementirte Nachricht, daß 
der Staatsrath Franke am 1. d. M. in feine 


Sie hat aufge 
welches Rom zur Hauptſtadt 


eten 
Stellung im coburgiſchen Minifterium nung 
werde, hat nicht verfehlt, in manchen a 
fation zu erregen. So großer Sympalhi Lande 
Staatsrath Franke ſich nämlich auch hier inn 
und zwar mit Recht, erfreut, fo wenig hat m 
doch andererſeits der Einſicht verſchließen 
daß die Wirkſamkeit des Cabinets des 9 
Friedrich, an deſſen Spitze Herr Franke ſteht, n if 
eine nichts weniger als befriedigende geweſe fon" 


: ung 
ſprechender Reſolutionen, in Holſtein, die Ueberze hat 


Schleswig -Holſtein nur in möglichſt engem 
mit Preußen diejenige Stellung werde eine z, 
können, welche ihm nad) feiner Lage und feinen lunſt 
quellen zukommt, und welche allein ſeine Bee 
ſicher zu ſtellen vermag, und nachdem auch der Hege 
ſelber ſich unzweideutig zu einem ähnlichen Progt® z 
bekannt hat, macht es auf die Mebrheit der Bevöllet un 
einen in Wahrheit recht ungünſtigen Eindruck, gil 
das Wenige, was von Zeit zu Zeit über die lch 
ſamkeit des herzoglichen Cabinets in die Oefen, e 
keit dringt, auf eine Politik hinzudeuten ſcheint, "Gin 
derjenigen, welche Fürſt und Volk in ſeltener n 
müthigkeit verfolgen, ſchnurſtracks entgegenläuft. zeit 
allen Seiten hört man daher auch in jüngfter : 
den Wunſch ausſprechen, daß das herzogliche Cab 
ſtatt hin und her zu laviren, und mit unbelg ne 
Größen zu rechnen, endlich eine ebenſo entſchle tes 
Poſition faſſen möge, wie die Mehrheit des ber- 
ſelber. Die gemeldete, aber wieder dementirte a1 
ſonalveränderung ſchien als ein günſtiges Anze ei 
in dieſer Beziehung aufgefaßt werden zu töne 
wenn man ſich andererſeits auch nicht recht mit zn 
Gedanken befreunden konnte, daß gerade bie ber ore 
ragendſte Perſönlichkeit des herzoglichen Cabinels, 15 
einzige entſchiedene Charakter deſſelben, das Baterl® t 
wieder verlaffen werde. Vielleicht würde eher eg 
Veränderung in den unteren Chargen des Cabin 
geeignet fein, das ſchwindende Vertrauen wieder 
zu befeſtigen. P 
London, 1. Oetbr. Da der Prinz . 
Wales in Kopenhagen anſtändig behandelt wor 
ift, fo fühlt der „Herald“ ſich verſucht, mehr bi, 
Eingebungen des Herzens als der Politik zu folge, 
d. h. den Dänen wieder gefährliche Liebeserklärung 
zu machen und kühne Hoffnungen vorzuſpiegeln. 
iſt Dänemark nicht verloren! ruft er. Wenn 
deutſchen Mächte zu weit gehen, werden fie find! 
daß die Geduld ſelbſt der langmüthigen Reglern 
der Königin von Großbritannien ihre Grenze MT 
Dänemark ſteht nicht allein in der Welt. Und wee 
die Fama wahr redet, wird König Chriftian 97 
bald nicht nur Englands, ſondern auch Kup 
Schwiegervater fein. Als folder kann er mindelt 
erwarten, daß ſeine zwei großen Schwiegerſöhne He 
künftig nicht mehr von einer Legion von Deulſche 
beſchimpfen und mißhandeln laſſen werden. 0 
Frankreich, Rußland und England nur den Wu 
ausſprechen wollten, daß die Friedensunterhandlung 5 
in Wien endlich geſchloſſen würden, ſo wären, en 
geſchloſſen. Wenn die drei Großmächte elle, 
wollten, daß eine däniſche Bevölkerung nicht Deu, 
land einverbleibt werden dürfe, daß die Herzogthüne 
nicht / des Staatseigenthums von dem verarm 
Dänemark verlangen dürften, fo wäre die gag 
Frage einer billigen Löſung nicht mehr fern. 00 
hoffen, Ihr. Maj. Regierung hat Lord Claren 
nicht mit der Narrenſendung nach Wien geſchickt, nr 
unverſchämten Anſprüchen des Herzogs von Auge! 
burg das Wort zu reden. Wenn wieder TE 
eine Einmiſchung verſucht wird, darf fie nicht Ige 
impotenten Art fein, an der Lord Ruſſell fein der 
fallen hat. Man gebe entweder gar keinen Rath ® 


unterſtütze ihn mit gewichtigen Argumenten. — 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 5. October. 
[Stadt-⸗Verordneten-Sitzung am 4. Oet 
(Schluß.) dem 
Es kommt nunmehr die Angelegenheit der Die 
Petershagener Thor in Alt-Schottland neu einger t übel 
Viehmarktes zur Sprache. Der Magiftrat liefer welche 
die Einrichtung deſſelben eine umfaſſende Vorlage, 
in dem nachfolgenden Auszuge ſich characteriſikt: ichteten 
1) Der Verkehr des Viehes auf dem neu 7 5 er 
Markt ſoll zwar an jedem Wochentage freigege Neben. 
den; es wird aber in jeder Woche ein Haupt- un letzteren 
markt abgehalten und für erſteren der Freitag, für 
der Dienftan beſtimmt. ’ j Einſchluß 
2) Oer öffentliche Verkauf von Rindvieh mit den wird 
von Kälbern, ſowie von Schweinen und Schaf verlegt, 
nach dem neu eingerichteten Schlachtviehmarkt dema 
und bleibt es vorbehalten, event. auch den 1 


pie 


pr) 


dorthin zu verlegen. 


123) 2 
iu nu Entihädigung für die getroffenen reſp. noch 
RB fü „Einrichtungen wird ein Marktgeld erhoben, 
1 r 1 St jezt feftgefegt wird: 


für Rindvieh (event. auch für 1 Pferd) 2 fgr. 6 pf. 
Ir. 
iir ! Schwein aut. . Afgr 
and zw Schaf auf „ „ fer. 4 pf. 
auf de ar für jeden Tag, an welchem das betreffende Vieh 
iu arfıe und reſp. in den dazu gehörigen Stal - 


U 
dale und Verſchlägen ausgestellt wird. Der Tag der 
! des Viehes zählt dabei aber nicht mit, falls 
90 Für t am Schluß des Marktes aufgetrieben wird. 
cht ur die Benutzung des Rindviehſtalles während der 
Biry ei welche ſowelt Raum vorhanden zu geftatten iſt, 
Nacht — von 1 Sgr. pro Haupt⸗Großvieh für 
erhoben. 
der „als auch Schweine, Kälber und Schafe während 
Ber HE auf dem Markte in reſp. Verſchlägen delaſſen 
& en oll ſolches unter Aufſicht und auf Gefahr der 
) Für er ohne weitere Entſchädigung geſtattet ſein. 
em Mar das Verwiegen des Viehes auf der dazu auf 
Mpoſiartte eingerichteten und den Handeltreibenden zur 
tion zu ſtellenden Waage werden entrichtet: 
a. für 1 Stück Großvieh 24 Sgr. 
Gi b. für 1 Stück Kleinvieh 1 Sgr. 
dohl in Zwang zur Benutzung der Waage beſteht nicht, 
in Faber iſt jeder Käufer und Verkäufer zur Benutzung 
we bee gegen Entſchädigung des vorbeſtimmten Waage: 
J m, ehhtigt. 
8 Die Einrichtung einer Gaſtwirthſchaft in dem Markt- 
oll lediglich zur Befriedigung der Bedürfniſſe des 
Pkt welbenden Publikums dienen, auch ſoll dafür ge- 
art erden, daß hinreichendes Futter für das auf den 
Dieufzutreibende Vieh zur Stelle iſt. 
denne eſer ſo eingerichtete Viehmarkt wird der frühere 
där des Grundſtücks, Herr Kaufmann Thiel, in Pacht 


mn. 


. 
ade 


& 
Kahn s autorifiren zu wollen. Bei Abfaſſung dieſes 
den Bike ift vorausgeſetzt worden, daß die Aufſicht über 
A ibetedmartt einer beſondern gemiſchten Deputation 
in tagen fein wird. Dieſe ſoll nach der Anſicht des 


EN 


Mir 


Atömitgliede beſtehen. Der Magiſtrat beantragt 
„die Stadtperordneten-Verſammlung wolle ſich 
R der Einſicht einer gemiſchten Deputation einver- 
lan, ben erklären und die erforderlichen Wahlen veran- 
dt “. Die Verſammlung acceptirt dieſen Antrag und 
Mey, die Herren Pretzell und Stattmiller zu Mit- 
ſchloß dieſer Deputation. Aus dem mit Herrn Thiel 
l. ſenen Vertrag theilen wir Folgendes mit: 

Wiel er Magiſtrat zu Danzig verpachtet dem Herrn 
en 20m 15. Octbr. d. J. ab, auf drei hinter einander 

ahre: 


Yo) das auf dem Grundſtück No. 54 u. 55 zu Alt⸗ 

bond ſtehende Wohnhaus, von deſſen Räumlichkeit 

fen Sid die zur Einrichtung einer Gaſtwirthſchaft nöthi⸗ 
üben u. ſ. w. hergeben muß; 


2) 
rer arzelle v 1 M iſch; 
. 8 5 e von etwa 1 Morgen preußiſch; 
Men, en Bodenraum über den Nindvichitall behufs 
4 ahrung von Rindviehfutter; 
kn W die Befugniß zur Erhebung des bereits erwähn⸗ 
N Arktitand-, Stall⸗ und Waage-Geldes. 
6 Ueber die Einnahme aus der Afterverpachtung 
Any aſtwirthſchaft und aus dem Marktſtands⸗, Stall ⸗ 
an Waage Geldes ift Herr Thiel verpflichtet, nach 
fü, Babe der ihn zu ertheilenden Inſtruction Buch zu 
und Rechnung zu legen. 
N ii Der von Herrn Thiel für die vorſtehend ihm 
led „ne Nutzungen und Rechte zu zahlende Pachtzins 
404 bin beftimmt, daß Herr Thiel, wenn die in 
uns zasewahnten Einnahmen über die dort gedachten 
Fähren en einen Ueberſchuß von 500 Thlrn. jährlich ge⸗ 
uöbtere die Hälfte dieſes Ueberſchuſſes und wenn der 
e Summe von 500 Thlrn. überſteigt von dem 
% denden Betrage außerdem noch 70 pCt. an die 
Ueteikaſſe der Stadt Danzig zu zahlen hat. Sollte 
ade ni bug der gedachten Einnahme über die Aus- 
ut dent 500 Thlr. jährlich betragen, fo hat Hr. Thiel 
10 wel jenigen Betrag an die Kämmereikaſſe zu zahlen, 
aſeigten der Ueberſchuß die Summe von 250 Thlrn. 
0 NR Verſammlung erklärt ſich mit dieſer Vorlage 
EN iſtrats vollſtändig einverſtanden. 
din ers Schluß der Sißung theilt der Herr Vorſitzende 
fen Mmlung folgendes Schreiben des Herrn Ober- 
ten Eichmann vom 27. v. M. mit: 


Wade t Bezug auf den Bericht vom 7. d. M. benach- 
59 deich den Magiftrat ergebenſt, daß wegen Erthei⸗ 


alu Allerhöchſten Dispenſation vom 10jährigen 
v herſeſt für den Herrn Oberbürgermeiſter v. Winter 

Ges, an den Herrn Miniſter des Innern am 8. 
nom richt erftattet, darauf aber ein Beſcheid bis 


U 
NN. nicht eingegangen iſt. Da nun der Probinzial- 
ich ſchen zum 2. Octbr. eröffnet werden fol, fo 
ee veranlaßt geſehen, den erſten Stellvertreter, 
Val Sidunatd Goldſchmidt, zur Theilnahme an 
Mu: der e des . einzuladen.“ 
S ißung um 6 Uhr. 
Nas 5 Ercellenz der Generallieutenant v. Rieben, 
Nato Königl. Marine-Minifterio, iſt geſtern hier 
di bent im Engliſchen Hauſe abgeſtiegen und in⸗ 
Ye, deute von 10 Uhr Vormittags ab die Königliche 
u 
Leder fe den anweſenden Fremden in unſerer Stadt 
\ en, ch der Herr Ober » Präfident der Provinz 
J Di 
ed. in doienge Bibelgeſellſchaft. wird am 12. 
1 r St. Marien Kirche ihr 50jähriges Jubiläum 
Der 
doe be 


Reue Curſus der Fortbildungsſchule für 
ginnt am 19. Oetbr. 


[ Der Magiftrat legt der Stadtverordneten.Ber- 
Am gung einen Pacht. Entwurf vor und beantragt, ihn 
Uwurſchluſſe des Pachtvertrages nach Maßgabe dieſes 


a 
Natale aus zwei Stadt⸗Verordneten und einem 


eine unmittelbar an das Wohnhaus gränzende 


++ Heute werden wieder die regelmäßigen Sitzungen 
des Gewerbe⸗Vereins ihren Anfang nehmen. Herr 
Dr. Kirchner wird einen Vortrag balten über das 
Thema: „Aus Feld und Wald nach Hauſe.“ 

+} Unier Landsmann Profeſſor Dr. R. Foß in 
Berlin hat eine neue Zeitſchrift für Preußiſche Ge⸗ 
ſchichte und Landeskunde in's Leben gerufen. Die⸗ 
ſelbe erſcheint unter Mitwirkung von Männern, wie 
Droyſer, L. v. Ledebur, Preuß, L. Ranke und 
Riedel, das vorliegende erſte Heft euthält eine vortreffliche 


Abhandlung von Theodor Hürſch „Ueber den Urſprung der 


Preußiſchen Artushöfe“ 

r Die Tänzer⸗Geſellſchaft Stafford iſt wieder 
hier eingetroffen und wird ſich im Selon ke'ſchen 
Etabliſſement produciren. 

D [&euer.) Geſtern Mittag um 1 Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Grunditüde, Niedere Seigen Nr. 10, 
in welchem ſich die Bonkſche Schule befindet, alarmirt. 
Es brannte ein Ständer und die Verſchaalung eines 
Torſſchuppens, in deſſen Nähe heiße Aſche ausgeſchütiet 
worden war, welche das genannte Holzwerk entzündet 
batte. Einige Eimer Waſſer genügten, den Brand im 
Entſtehen zu löſchen. — Abends halb 7 Uhr fand 
Petershagen Nr. 32 im Rentier Witte'ſchen Grund- 


ſtücke ein recht bedeutender Schornſteinbrand ſtatt, der 


nn Thätigkeit der Feuerwehr bis nach 8 Uhr bean- 
pruchte. 

It Das Vergnügungslokal Belle-Vue auf dem Biſchofs⸗ 
berge iſt in den Beſitz des Herrn Rentier Jahn über: 
gegangen, der es einem geſchäftskundigen und ordentlichen 
Manne zu verpachten beabſichtigt. Das reizend ger 
legene Local wird dadurch jedenfalls eine beſſere Be⸗ 
ſtimmung erhalten und von der Elite unſeres Publikums 
beſucht werden. 

» Für die heutige Sitzung des Criminal. Gerichts 
ftanden wieder 14 Anklagen zur Verhandlung an. Faſt 
die Hälfte derſelben batte Mißhandlungen und Körper» 
verletzungen durch Anwendung des Meſſers zum Gegen- 
ſtande. Der Herr Staatsanwalt beantragte in allen 
dieſen Fällen das ſchärfſte Strafmaaß und der hohe 
Gerichtshof erkannte überall ſeinen Anträgen gemäß. 
Es ſoll durch dieſe Schärfe dem Unfug des Gebrauchs 
des Meſſers, welcher unter den hieſigen Arbeitern herrſcht, 
entgegen gearbeitet werden. 

Elbing, 2. Oetbr. Der „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt man 
von hier: Die Elbinger Stadtverordneten haben auf 
Grund eines einſtimmig gefaßten Beſchluſſes die Ver- 
treter ihrer Stadt erſucht, auf den Provinzial-Landtag 
wegen Gefährdung der verfaſſungsmäßigen Selbſtver⸗ 
waltung der Städte die geeigneten. Anträgen zu ſtellen. 
Das Motiv dieſes Beſchluſſes liegt offenbar nicht blos 
in den höchſt bedenklichen Eingriffen in die Elbinger 


Schulverwaltung, ſondern ebenſo in der auch in unferer ; 


Provinz ſeit einiger Zeit vielfach vorgekommenen Nicht⸗ 
beſtätigung ſtädtiſcher Wahlen aus ſogenannten politiſchen 
Zweckmäßigkeitsgründen. Wenn unſer Provinzial-Land⸗ 
tag, wie wir nach ſeinen Antecedentien wohl exwarten 
dürfen, auf die Anträge der Elbinger Deputirten ein⸗ 
geht, ſo wird er ſich damit ſtreng innerhalb der Grenzen 
ſeiner, über den Bereich der Provinz nicht hinausgehen» 
den, Befugniſſe halten. 


Stadt⸗ Theater. 

Von den italieniſchen Opern hat geſtern Doni⸗ 
zetti's „Lucrezia Borgia“ den Reigen in der diesjäh⸗ 
rigen Saiſon eröffnet und zwar in einer Weiſe, daß 
ſich mit voller Sicherheit von unſerer Oper auch in 
dieſer Branche Gutes erwarten läßt. Die Schwie- 
rigkeiten der halsbrechenden Coleraturen und kühnen 
Paſſagen ſind alle glücklich überwunden und es iſt 
jeder Einzelne von den Darſtellern wacker Herr auf 
ſeinem Platze geblieben. Vor Allen verdient Fräul. 
Schneider in der Titelrolle mit Anerkennung ge— 
nannt zu werden. Der liebliche Schmelz ihres ſeelen— 
vollen Geſanges und ihr ebenfo angemeſſenes wie 
lebhaftes Spiel, aber auch die Aeußerung der vollen 
Kraft in den heroiſchen Partien fanden wiederholten 
ſtürmiſchen Beifall des Publikums. Herr Formes 
brachte den „Don Alfonſo“ ſehr geſchmackvoll zur 
Geltung. Uns wollte es ſcheinen, als ob Herr F. 
gerade auf dem Gebiete der italieniſchen Oper ſich 
ſeine Lorbeeren holen wollte; ſeine Leiſtungen am 
geſtrigen Abende berechtigen ihn wenigſtens dazu. 
Herr Kaim fang den „Gennaro“ mit gutem Ver- 
ſtändniß und beſtem Erfolge. Wenn die Tonbildung 
des Künſtlers auch einen kleinen Mangel hat, ſo iſt 
die Stimme doch wohlklingend und ſelbſt bis in die 
höchſten Tonlagen völlig rein. Herr Jun gmann 
fand ſich mit der kleinern Partie des „Livoretto“ 
ſehr wacker ab. Beide Sänger ergänzen ſich in 
manchen Stücken, ſo daß in ihrem Zuſammenwirken 
an einer Oper dieſe ſelbſt nur Vortheil haben kann. 
Als „Gazella“ erwarb Herr E. Fiſcher ſich volle 
Anerkennung. Frl. Peters trat zum erſte Male 
auf unſerer Bühne in einer größern Rolle und zwar 
in der Partie des „Orſino“ auf. Die junge Dame 
hat ein ſehr klangvolles Organ, welches ſelbſt in der 
größten Tiefe noch wohlklingende Töne erzeugt. Die 
Ausſprache iſt allerdings etwas ſchwierig. Jedenfalls 
iſt aber die Inhaberin einer ſo metallreichen Altſtimme 
ein höchſt ſchätzbares Mitglied der Oper; haben 
doch gerade wegen Mangels einer Altiſtin in 
der vorjährigen Saiſon mehre Opern nicht 


aufgeführt werden können, die vom Publikum vielfach 
begehrt wurden. Schließlich ſei noch der tüchtigen 


4 
Leiſtung des Herrn v. Reden „Gubetta“ gedacht. 
Es war dieſes die erſte Gelegenheit für uns, den 
jungen Sänger in einer etwas bedeuteren Partie zu 
hören und müſſen wir ſeinem Geſange unſere volle 
Anerkennung ausſprechen. Die ganze Oper wurde 
vom Publicum mit Beifall aufgenommen und die 
Träger der Hauptpartien wiederholt mit reichlichem 
Applaus geehrt. * 


Gerichtszeitung. 
Criminal-Geriht zu Danzig. 

[Schwerer Diebſtahl.] Die Frau des Seefahrers 
Nürnberger hierſelbſt bejuchte ihren Ehemann im 
Laufe d. J. zu Stralſund. Für die Zeit ihrer Ab- 
weſenheit hatte ſie den Schlüſſel ihrer Wohnung und 
ihre geſammte Habſeligkeit der unverehelichten Marie 
Klir, einem Mädchen von 22 Jahren, anvertraut. 
Dieſe wat eine Freundin der Bordingſchifferfrau Marie 
Henfel, welche ihr häufig in der Nürnberger'ſchen 
Wohnung einen Beſuch machte. Noch ehe die Frau 
Nürnberger von ihrer Reiſe zurückkebrte, bemerkte die 
Klix, daß ihr ein Kiffen aus ihrem Bett abhanden ge= 
lommen. Sie klagte ihre Noth der Henſel. Dieſe ſuchte 
ſie zu tröſten, indem ſie ſagte, das Kiſſen würde ſich 
ſchon wieder finden. Fände es ſich indeſſen nicht wieder, 
jo wolle fie es ihr, der Klix, erſetzen. So war nun 
dieſe der Sorge einſtweilen überboben. Als aber Frau 
Nürnberger von ihrer Reiſe zurückkehrte, da ging für die 
Hüterin der Wohnung die Sorge erſt recht an. Denn 
Frau Nürnberger fand bei ihrer Rückkehr in ihre Woh⸗ 
nung ſofort, daß es mit dem Schloß ihrer Kommode 
nicht feine Richtigkeit hatte, und als es ihr endlich ge- 
lungen war, fie mit ihrem Schlüſſel zu öffnen, entdeckte 
ſie ein leeres Neſt. Es unterlag jetzt keinem Zweifel, 
daß ein Dieb während ihrer Abweſenheit in ihrer Wob— 
nung gehauſt, zumal ſie bald fand, daß ihr nicht nur 
die in der Kommode aufbewahrt geweſenen Gegenſtände, 
ſondern auch viele andere Sachen fehlten. — Als ſie von 
ihrem Verluſt ihren Nachbarinnen erzählte, tbeilten ier 
dieſe mit, daß ſie geſehen, wie die Henſel während der 
Abweſenheit der Klir in die Wohnung gegangen, und 
aus dieſer verſtohlen mit einer Schürze voll Sachen 
wieder herausgekommen ſei. Hierauf ſtellte Frau Nürn- 
berger in den hieſigen Pfandleihen Nachforſchungen au, 
um den ihr geſtohlenen Sachen auf die Spur zu kommen, 
und ſiehe da, ſie fand einige derſelben in der ſtädtiſchen 
Pfandleihe und einige in der des Herrn Weinſtock. 
Dieſelben waren von der Henſel verſetzt worden. Dirie 
hatte auch in der Roſenſtein'ſchen Pfandleihe einige 
von den, der Frau Nürnberger geſtohlenen Sachen verfrgt, 
doch als ſie von deren Nachforſchungen erfahren, dieſelben 
aus der genannten Pfandleihe ſofort in die Weinſtock'ſche 
gebracht, in welcher ſie entdeckt wurden. Der Verdacht, 
daß die Henſel die Diebin ſei, war nun ſehr ſtark, zumal 
auch in ihrer eigenen Wohnung mehrere Gegenſtände 
des geſtohlenen Gutes gefunden wurden. Indeſſen ſuchte 
die Henſel den Verdacht von ſich abzulenken, indem ſie 
behauptete, fie habe alle die Gegenſtände, welche fie ver⸗ 
dächtigten, von der Marie Klix gekauft, welche ſie für 
eine ehrliche Perſon gehalten. Trotzdem wurde fie fur 
die Schuldige gehalten und unter die Anklage des Di:v- 
ſtahls geſtellt. In der am vorigen Montag gegen fie 
ftattgehabten öffentlichen Gerichts-Verhandlung blieb fie 
bei der Behauptung ſtehen, die Sachen, welche fie ver- 
dächtigt hätten, ſämmtlich von der Marie Klix gekauft: 
zu haben; auch behauptete ſie, niemals während der 
Abweſenheit derſelben in der Wohnung der Frau Nürn⸗ 
berger geweſen zu fein. Dieſe Behauptung wurde von 
zwei ſehr glaubwürdige Zeuginnen umgeſtoßen, welche 
beſchworen, daß fie geſehen, wie die Angeklagte in Ab- 
weſenheit der Klix die Thür der Nürnberger'ſchen Woh⸗ 
nung eröffnet, in dieſe hinein gegangen und mit Sachen 
unter der Schürze wieder herausgekommen ſei. Aus dieſer 
Zeugenausſage gewann ſowohl der Herr Staatsanwalt, 
wie der hohe Gerichtshof die vollkommene Ueberzeugung 
von der Schuld der Angeklagten. Da die Kommode, 
aus welcher die Sachen geſtohlen worden, vermittels 
eines Nachſchlüſſels eröffnet worden; ſo lag ſchwerer 
Diebſtahl vor. Der hohe Gerichtshof verurtheilte dem- 
gemäß die Angeklagte zu einer Zuchthausſtrafe von 
2 Jahren und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche 
Dauer und ließ die Verurtheilte in Anbetracht dieſes 
Strafmaßes ſogleich verhaften und von der Anklagebank 
in's Gefaͤngniß führen. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, den 4. October. 


In der Specialanklage gegen Felix v. Matecki und 
Johann Majewski werden 8 Zeugen vernommen, um 
die von der Anklage behauptete Thatſache feſtzuſtellen, 
daß in Grab, dem Gute v. Matecki's, Kriegsmaterial 
angefertigt und unter Begleitung des Wirthſchaftsbeamten 
Majewski nach der Grenze gefahren iſt. Alsdann folgt 
die Vernehmung von Schriftverſtändigen, hauptſächlich 
in Sachen des Angeklagten v. Niegolewski. Der 
Rechtsanwalt Elven hielt hiermit die Specialanklage 
gegen v. Niegolewski für erledigt und beantragt deſſen 
Entlaſſung aus der Haft, indem er ausführt, daß gegen 
denſelben eine Verbindung mit dem ſogenannten Geheim. 
bunde nicht nachgewieſen ſei, daß vielmehr nur die eine 
Thatſache vorliege, daß Niegolewski in Polen gegen 
Rußland gekämpft habe. Wolle die Staatsanwaltſchaft 
aber hieraus den Hochverrath beweiſen, wolle ſie dies 
auf die Ausſagen zweier Zeugen, der Zeugen Möhr 
und Zimmermann, gründen, die ausgeſagt hätten, 
„es ſolle ſpäter auch gegen Preußen gehen“, fo werde 
er für ſeine Perſon — und möge der Prozeß auch noch 
drei Monate dauern — darauf dringen, die 4—500 als 
Belaſtungszeugen vernommenen Perſonen auch als Ent- 
laſtungszeugen zu hören. Der Gerichtshof lehnt den 
Antrag ab. — Es wird zu Specialanklagen übergegangen: 
Der Rittergutsbeſiger Seraphin v. Ulatowekt auf 


Racice, Kreis Inowraclaw,, 29 Jahre alt, nicht beftraft, 
ſoll nach der Dzyalinskiſchen Brieftaſche als Civil⸗ 
kommiſſar des Kreiſes Inowigelaw thätig geweſen fein. 
Die Anklage gründet dieſe von dem Angeklagten beſtrit⸗ 
tene Function hauptſächlich auf das Gutachten von 
Schriftverſtändigen. Der Rittergutsbeſitzer Cäſar v. Tur 
aus Trzeirewnica, 29 Jahre alt, katholiſch, Lieutenant 
im pommerſchen Landwehr-Ulanenregiment, einmal mit 
20 Thlr. Geldſtrafe wegen Widerſtands gegen einen 
Beamten belegt, ſoll Luſtrator der Kreiſe Gneſen, Mo- 
gilno, Inowraclaw und Wirſitz geweſen fein. Der An- 
geklagte beſtreitet dieſe Function und führt überhaupt 
aus, daß ſein Vater weit eher als er ſelber unter der 
Anklage habe geſtellt werden können, ebenſo gut auch 
feine beiden Brüder. — Der Rechtsanwalt Lent bean- 
tragt die Entlaſſung des Angeklagten v. Tur, indem er 
ausführt, daß die Staatsanwaltſchaft ad libitum einen 
aus der Familie von vier Mitgliedern herausgegriffen 
habe, um ihn unter Anklage auf Hochverrath zu ſtellen. 
— Rechtsanwalt Janecki ſtellt Anträge auf Entlaſſung 
v. Matecki's und Majewski's. — Der Gerichtshof lehnt 
die Anträge auf Entlaſſung v. Mateckl's und Majewski's 
ab und behält ſich den Beſchluß über die Entlaffung 
Tur's vor. — Schluß der Sitzung 33 Uhr. — Nächſte 
Sitzung Mittwoch 9 Ubr. 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


5 3] 389,61 | + 9,8 Südl. ſchwach, wolkig. 
66 80 340,19 7,0 [Weſtl. do. do. Reg. 
121 340,35 9,5 do. do. do. 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwafer. 


Geſegelt am 5. October: 

21 Schiffe m. 96 3 Schiffe m. Holz u. Bier, 19 Schiffe 
m. Getteide, 2 Schiffe m. Saat, 1 Schiff m. Gütern 
u. 1 Schiff m. Lumpen. 

Wiedergeſegelt: Walker, Counteß of Leafield. 

Angekommen am 6. October: 

de Vries, Pietronella, v. Amſterdam, m. alt Eiſen. 
Lübcke, Bellona, v. Briſtol, m. Kalkſteinen. Rennie, 
Violet, v. Lybſter, m. Heeringen. — Ferner 10 Schiffe 


m. Ballaft. 
Ankommend: 1 Pink, 1 Brigg, 1 Bark, 1 Kuff 
u. 1 Ever. Wind: NW. 


J A T ——- 
Horſen-Verkauſe zu Danzig am 6. October. 
Weizen, 200 Laſt, 133pfd. fl. 410; 130. 31 pfd. fl. 390; 
130pfd. fl. 375, 385; 128 20pfd. fl. 3724; 127. 28pfd. 
fl. 3673, 380; 123pfd. fl. 330; 122. 23 pfd. fl. 310. 
Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, friſch, 127 pfd. fl. 231 pr. 81pfd. 

Kleine Gerſte, 110pfd. fl. 198; 112pfd. fl. 204. 


Bahnpreife zu Danzig am 6. October. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 50—61 Sgr. ’ 
120 131 pfd. hellb. 54—64 Sgr. pr. 85pfd.3.-©. 
Roggen 120 —128pfd. 35—39 5 Sgr 5 
r. 


818pfd. 3.©. 
Erbſen weiße Koch- 48—52 Sgr. 
do. Futter- 40 — 45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —114pfd. 31—34 Sgr. 
große 112—118pfd. 33—37 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 23 — 26 Sgr. 
Spiritus 133 Thlr. 


Courſe zu Danzig am 6. October. 


Brief Geld gem. 
London 3 M. . tlr. 6.20% 
Hamburg kurz eee 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 3) 23 101 — — 
Danz. Stadt⸗ Obligationen. 97 


rt La a eb ie ERLEBEN 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 6. October. 


Tynedock 18 8. pr. Load Balken, 17 s. pr. Load 
Sleeper; Cardiff u. Newport 23 8. Hartlepool 17 5. 
r. Load ( Sleeper; Harlingen fl. 245 pr. Laſt eichene 
Batten, 73 Cent. pr. Stück I Sleeper, fl. 20% m. Duca ; 


ten u. Ungeldern pr. Laſt fichtene Balken; Dortrecht 


80 Cent. pr. Stück halbrunde u. 82 Cent. pr. Stück 
[ Sleeper; Boſton 20 s. pr. Ton Oeikuchen; Emden 
10: Thlr. Ld'or. pr. Laſt Balken u. Dielen; Harlingen 
n. Amſterdam fl. 25 pr. Laſt Weizen; Drontheim 22,7 
Hbg. Beo. pr. Tonne Roggen. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Se. Exeell. General-Lieutenant u. Präſes im Marine⸗ 
Miniſterium v. Rieben, Lieut. z. S. u. Adjutant Frhr. 
v. Schleinitz, Hr. Schütt n. Fam. u. Frau Rentierin Täu⸗ 
bert a. Berlin. Gutsbeſ. Buchholz n. Gattin a. Glauchau. 
Kaufm. Zacharias n. Gattin a. Hamburg. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Brunſcheid a. Wala, Schröder u. Elſſe a. 
Berlin u. Elsner a. Stettin. Inſpector Sauer a. Berlin. 

walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Narezymski a. Liepinken. Kaufm. 
Rutenbeck a. Schwelm. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Höning a. Elberfeld, Schultze a. Stettin, 
Kutſchmann u. Gutsbeſ. Weickhmann a. Braunſchweig. 
Rentier Liebmann a. Dirſchau. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Kocziskowski n. Fam. a. Bychow 
u. v. Kocziskowski n. Fam. a. Kl. Perlin. Gutspächter 
v. Koeziskowski a. Krockow. Amtmann Beſtvater a. Weis⸗ 
hoff. Kaufm. Ehrenberg a. Königsberg. Fräul. Müller 


a. Bütow. 
Hotel de Thorn: 
Fräul. v. Tevenar a. Saalau. Pfarrverweſer 
Zimmermann a. Sullmin. Die Kaufl. Edelmann aus 


Magdeburg, Lorch a. Mainz, Bugkiſch u. Gattin a. Berlin 
u. Löwenſohn a. Nürnberg. Major a. D. u. Rittergutsbeſ. 


M. S. Schwartz, Romalt. 


jenen 
In unſerem Verlage ſind ſoeben erſchiene ig: 
allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken vorräthis 


Marie Sophie Schwartz 


ſämmtliche Romane. 


n „ 
Biligfte, Ausgabe in eleganter Yusfiottund 
Jeder Roman wird einzeln verkauft. # 

— WR 20 


Eines eitlen Mannes Frau . 18 „ 


v. Schimmelpfennig u. Rentier Sagermann a. Breslau. 
Dr. phil. Kallmann a. Paderborn. Rittergutsbeſ. v. Czi⸗ 
ſcherski n. Fam. . ente 
eutſches Haus: 
Die Kaufl. Steinitz u. Hilgert a. Königsberg. Lehrer 
Maſchke a. Stolp. sie ES g 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 7. October. (1. Abonnement No. 11.) 
Der Troubadour. Große Oper in 4 Akten von 


— — 


J. Verdi. Schuld und Unſchuld, 3 Bände - 22 
D 1 

Sonnabend, den 8. Oct. (1. Abonnement No. 12.) 3 — 8 Ginde! 10 

Badekuren. Luftipiel in 1 Akt v. G. zu Punlitz][ Zwei Familienmütter, 2 Bände 1 

Hierauf: Immer ohne Frau. Luſtſpiel in [3 5 € : 6 


Wilhelm Stjernkrona, 2 Bände . 


1 Akt von Grandjean. 
Geſchichte. 
ſohn. 


Zum Schluß: Becker's 
Liederſpiel in 1 Akt von E. Jacob-⸗ 
Muſik von Conradi. 


N Familienverhältniſſe halber ſoll 
ein Gut von 1200 Morgen in 


Die Tochter des Edelmanus, 3 Bände ! 
Die Wittwe und ihre Kinder, 2 Bände — 
Ein Opfer der Nache, 2 Bände.. — 
Gold und Name, 2 Bände 1 
Die Emancipativus⸗Manie, 2 Bände — 


* 
» 
sa za aa U 2% 


z I a2 K 2 3 2 3 
» 
> 


f g in] Der Maun von Geburt und das Weib 10 „ 

a Pommern, Regier.⸗Bezirk Stettin, aus dem Volke, 2 Bände. 1 „ 10 „ 

auf eine Reihe von Jahren unter ſoliden Bedingungen] Arbeit adelt den Mann, 2 Binde . 1 16 „ 

verpachtet werden. Zur Uebernahme iſt ein Kapital * Sehe J Binde 1 a 
f DU? R 3 F a ER u det vo 

von 6 bis 7000 %%, erforderlich. Unterhändler Mathilde odEin gefallſüchtigeseBeib — » 20 „ 


del 
Die Romane der Frau Schwartz baben een! 
kurzen Zeit ibrer Einführung in der deutſchen 7 nel 
eine ſolch außerordentliche Theilnahme und ſo Kitten 
Anklang gefunden, wie dieß nicht einmal e 1 und 
berühmten Landsmänninen Friederike Brem, doch 
Emilie Flygare Carlén der Fall war, welche nel 
längſt die Lieblinge der geſammten leſenden DAN run? 


\ find. Es mag dieß wohl darin feinen elne 


werden verbeten. Reflectanten erfahren das Nähere 
unter der Chiffre X. X. 4. franco Stargard 
in Pommern. 


Ich wohne jetzt Poggenpfuhl 17-18, 
1 Treppe hoch. Dr. Findeisen. 


Zwei Wechſel, jeder von 49 %. 29 Gr, 
acceptirt von Bürger & Fuchs find billig zu 
verkaufen Laſtadie Nr. 27. Kuhn. 


In Schidlitz iſt umſtände halber eine Wohnung zu 
vermiethen, beſtehend aus Stube, Küche, Boden u. Keller, 
fließendes Waſſer u. Bleiche und noch zu Octbr. rechter 
Zeit zu beziehen. Das Nähere Hinter -Schidlitz Nr. 187. 


finden, daß den Schwartz'ſchen Romanen dur chunt 
höhere pfychologiſche oder jocial-politifche Idee zu dae 
liegt und dieſelben fo äußerſt fein und ſorgfältig an ef 
und fo kunſtvoll durchgeführt find, daß das SUN pie 
des Leſers mit jeder Seite mehr geſteigert wird u pen? 
fo natürliche, während des Leſens oftmals VERF zne 
verſuchte Löſung des Knotens am Schluſſe eines 
wahrhaft überraſcht und befriedigt. 
Stuttgart 1864. 


1 
Franc ide Verlagshandluu 
37 babe dug L. G. Homanb 


Kunſt⸗ und Buch- Handlung in Dani ' 
Jopengaſſe Nr. 19. 


Telegraphische Depesche. 


An allen Orten find die Buchhandlungen 
förmlich belagert. Jeder will das ſoeben erichienene 
Buch: „Beweis, daß die Frauen finnlicher 
und üppiger ſind als die Männer“, für 
5 Ar haben. Die Männer jubeln, die Frauen 


ſind höchſt niedergeſchlagen u. denken an Gründung 
eines Vereins zum Aufkauf aller Exemplare. 


. 
Looſe zur 


Dombau Lotterie 


ſind vorräthig und zu haben bei 
Edwin Groening in Danzig, Portechaiſengaſſe“ 
Gelder und Briefe franco. 
Jedes Loos koſtet 1 Thale, 
Ziehung im December 1864. 10 
Erſter Hauptgewinn in Geld: 100,000 zo 
Sieben Geldgewinne von zuf. 20,000 


Werthgewinne von Bin 30,000 . 


Patentirtes chemiſches Schießpulver 


„ 
der Fabrik Eduard Schultze & Co., Potsdan 
Luiſen⸗Str. Nr. 16. lich 
Dieſes von dem Inhaber der unterzeichneten Firma, dem Hauptmann in der Konig 
Preußtiſchen Artillerie, Herrn Haluard Schullze, erfundene, gen, 
der Königlich Preußiſchen und von den meiſten Europäiſchen Regierung 
ſowie von der Regierung der Nordamerikaniſchen Freiſtaaten 


patentirte chemiſche Jagd- und Scheibenpulver 


Pettſchafte und Wäſcheſtempel 
mit Vor⸗ und Zuname hält ſtets Lager 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


WE EEE ET EEE 
Ein junger Mann wünſcht in feinen 
Freiſtunden Unterricht im 


Generalbaß FL 
zu ertheilen. Näheres in der Exped. dieſes Blattes. 


b 
Reinſchm. Plautagen-Java⸗Caffee n Pfd. 9 u. 93%. 
empfiehlt F. E. Schlücker am Jacobsthor. 


gr 
beſitzt vor dem bisher allein im Gebrauch geweſenen ſchwarzen Schießpulver den Vorzug, daß 
Gewehre durchaus nicht angreift und keinen Schleim zurückläßt. 2 
Die gezogenen Gewehre bleiben ſelbſt nach anhaltendem Schießen ſpiegelrein im ene bel 


Der Schuß mit dieſem chemiſchen Pulver iſt präcifer, als der mit dem ſchwarzen Jagdp 
Rückſtoß iſt faſt unbemerkbar. gt 
Das chemiſche Jagd: und Scheibenpulver kann niemals verderben. Wenn 2 
Regen oder andere atmosphäriſche Einflüſſe feine Zündtraft verloren hat, erhält es durch Trocknen ah 
Sonne oder an einem warmen Ort von 25 —30 5 Reaumur feine volle Kraft wieder. Die Auf be 
des chemiſchen Pulvers an trockenen Orten ift wie bei jedem andern Schießpulver wünſchenswerth. gehe 
Beim Verbrauch des neuen chemiſchen Jagd- und Scheibenpulvers ftellt 
den Verbrauch des bisherigen ſchwarzen Jagdpulvers „eine Erſparniß von circa 25 % heraus. wer’ 
Wir offeriren hiermit dieſes Neue chemiſche Jagd. und Scheibenp 
deſſen obenerwähnte Vorzüge allſeitig conftatirt find. Wir baben Verpackungen eingeführt 
zu % Pfund, zu ½ Pfund in Papierdüten, zu % Pfund in Bl 1 
welche letztere als Pulverhörner dienen können, und überlaffen an Wiederverkäufer von 10 welche 
jedes Quantum frei ab hier zum Engros- Preife. Die Herren Büchſenmacher und Kaufleute, © en 
den Verkauf unſeres neuen chemiſchen Jagd und Scheibenpulvers reflectiren, 
an uns wenden; wir ſichern denſelben einen angemeſſenen Rabatt zu. 


Eduard Schultze & Comp“ 


Potsdam, Luisen-Str - 16. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


